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Bremen. Seit dem ersten Juli gibt es offi-
ziell den Bundesfreiwilligendienst (BFD).
Die „Bufdis“, wie die Freiwilligen kurz ge-
nannt werden, sollten die Zivildienstleis-
tenden ablösen, die es wegen der Abschaf-
fung der Wehrpflicht nicht mehr gibt, und
etablierte Einrichtungen wie das Freiwil-
lige Soziale oder Ökologische Jahr ergän-
zen. Eine gute Sache, finden Träger Ein-
richtungen und Freiwillige – und von ih-
nen gibt es immer mehr.

650 Jugendliche haben mittlerweile ei-
nen einjährigen Freiwilligendienst in Bre-
men gestartet – rund 80 im BFD und 570 Ju-
gendliche im Freiwilligen Sozialen, Politi-
schen oder Kulturellen Jahr. Zwei dieser Ju-
gendlichen sind Esther und Malte. Die bei-
den 20-Jährigen werden sich nun ein Jahr
lang sozial engagieren. Dabei haben sich
ihre Rollen umgedreht: Esther durchläuft
den Bundesfreiwilligendienst, den ur-
sprünglichen Zivildienst, der nur jungen
Männern offenstadt – und Malte macht das
Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) im Bereich Po-
litik. Beide absolvieren ihren Dienst beim
Sozialen Friedensdienst Bremen e.V.
(SFD), der dieses Jahr als einer der größten
Bremer Träger insgesamt 210 freiwillige Ju-
gendliche beschäftigt.

Allein der SFD verzeichnet im Vergleich
zum vergangenen Jahr ein Plus von 60 Frei-
willigen. Auch der Nachfolger des Zivil-
dienstes hatte in diesem Jahr einen gelun-
gen Start. 47 Jugendliche sind beim SFD
im Bundesfreiwilligendienst tätig, die
Hälfte davon Mädchen. Gründe für den An-
stieg des freiwilligen Engagements sehen
die Träger vor allem im Wegfall der Wehr-
pflicht und im doppelten Abiturjahrgang in
Niedersachsen Unterschiede zwischen den
Modellen machen sie aber nicht. „Für die
Freiwilligen gibt es bei uns keine Unter-
schiede – egal ob Bundesfreiwilligendienst
oder FSJ“ sagt der Geschäftsführer des So-
zialen Friedensdiensts, Andreas Rheinlän-
der, „sie erhalten sogar das gleiche Ge-
halt“. 400 Euro sind das für etwa 40 Stun-
den in der Woche.

Und auch für die freiwilligen Jugendli-
chen spielt eine eher untergeordnete Rolle,

nach welchem Modell sie Dienst tun. „Ich
wollte sowieso schon immer etwas mit Kin-
dern machen“, erzählt Esther, „meine
Schwester hatte schon ein Freiwilliges So-
ziales Jahr gemacht, und ich fand das ganz
gut“. Also meldete sie sich bei einer Infor-
mationsveranstaltung des SFD an – und
dort empfahl man ihr den Bundesfreiwilli-
gendienst. Seit August arbeitet sie nun als
persönliche Assistenz im Kinder- und Fami-
lienzentrum Haus Windeck. Auch Malte
war nach dem Abitur unschlüssig, was er
tun soll. Eine Freundin habe ihn auf ein
Freiwilliges Soziales Jahr im Bereich Poli-
tik aufmerksam gemacht. „Ich wusste zwar
nicht genau, was ein FSJ ist, aber dachte:
Warum nicht?“, sagt Malte, der sich auch
vorher schon politisch engagiert hat, etwa
in der Anti-Diskriminierungs AG des Fan-
Projekts von Werder Bremen.

Mittlerweile arbeitet Malte im Lidice
Haus und ist zufrieden: „Das ist auf jeden
Fall eine gute Sache“, findet er. Viele Ju-
gendliche sehen das offenbar ähnlich. Der

neu eingeführte BFD sei zwar bei vielen Ju-
gendlichen kein Thema, erzählen Esther
und Malte: „Es gibt recht Wenige, die was
mit dem Bundesfreiwilligendienst anfan-
gen können oder viel darüber wissen.“
Und auch das Freiwillige Soziale Jahr
spiele bei vielen keine Rolle.

Doch die Träger und Einrichtungen, die
freiwillige Jugendliche beschäftigen, be-
richten nach einigen Anlaufschwierigkei-
ten inzwischen von einer steigenden Nach-
frage – und nutzen zum Teil die Möglichkei-
ten, die die neue Konstruktion ihnen bietet.
Stephan Pleyn, Leiter des Bürgerhaus We-
serterrassen erzählt etwa, dass er aus den
zwei Zivildienstleistenden, die ihm früher
zustanden, nun eine Stelle für einen
„Bufdi“ und eine für ein Freiwilliges Kultu-
relles Jahr gemacht habe. Und er findet die
neue Regelung sogar besser als die alte.
„Man merkt denen schon an, dass sie jetzt
auf freiwilliger Basis hier sind, und nicht,
weil sie müssen“, sagt er.

Auch bei der Caritas hat man inzwischen
positive Erfahrungen mit dem BFD als Er-
satz für den Zivildienst gemacht. Zu Be-
ginn hätten viele Jugendliche noch abge-
wartet, erzählt Sprecherin Simone Lause,
weil ihnen Informationen zu BFD fehlten,
oder sie noch auf einen Studienplatz speku-
lierten. „Das wurde Schritt für Schritt einfa-
cher“, berichtet sie. Inzwischen hat auch
die Caritas alle ihre Plätze besetzt – pro-
blemlos. Das ist dem mobilen Sozial- und
Pflegedienst Vacances nicht gelungen.
Von vier Plätzen sind zwei noch frei. Dies al-
lerdings sei auch schon bei den Zivi-Plät-
zen so gewesen, berichtet Geschäftsführer
Holger Hergermann. Der BFD habe das Pro-
blem also nicht verschärft. Er sei eher eine
Chance, weil jetzt auch ältere Männer und
Frauen die Chance hätten, sich dort zu en-
gagieren.

Das Deutsche Rote Kreuz Bremen ver-
sucht derzeit sogar noch weitere Stellen für
beide Modelle zu schaffen – aufgrund der
hohen Nachfrage, wie Brigitte Donaj, Refe-

rentin für den Freiwilligendienst beim DRK
berichtet. 40 Freiwillige sind hier derzeit
im Dienst, 17 davon sind „Bufdis“. Anne
Brandt von der Arbeiterwohlfahrt (AWO)
nennt aber auch die Probleme, die der BFD
noch hat. Beispielsweise gebe es Hochschu-
len, die den Dienst nicht als Wartezeit an-
rechneten. Daher würden viele auf ein FSJ

ausweichen, wo die Arbeit als Wartezeit an-
gerechnet wird. Zudem gebe es beim BFD
kein zusätzliches Kindergeld. „Das
schreckt viele junge Leute ab“, so Anne
Brandt. Und doch berichtet auch sie von ei-
nem Trend zum freiwilligen Engagement:
„Die allgemeine Nachfrage ist in diesem
Jahr deutlich gestiegen.“

Esther und Malte sind nur zwei von 650 Bremer Jugendlichen, die in Bremen einen einjährigen freiwilligen Dienst leisten.   FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

VON MICHAEL BRANDT

Bremen. Die Pläne der Gesundheitsbe-
hörde, die Zahl der verkaufsoffenen Sonn-
tage in Bremen von neun auf sechs zu redu-
zieren, sind offenbar schon wieder vom
Tisch. Nach Informationen dieser Zeitung
ist der Vorstoß, das Ladenschlussgesetz im
kommenden März entsprechend zu än-
dern, in Senatskreisen auf allgemeines Un-
verständnis gestoßen.

Das Ressort von Senatorin Renate Jür-
gens-Pieper (SPD) hatte, wie berichtet, ei-
nen Entwurf zum Ladenschlussgesetz an öf-
fentliche Träger geschickt, mit der Bitte um
Stellungnahme. Im Entwurf wird zum Bei-
spiel angekündigt, dass Bremen die Ver-
kaufsflächen für Tankstellen beschränken
will. Gleichzeitig sollen die verkaufsoffe-
nen Sonntage im Stadtgebiet an sechs Ter-
minen gebündelt werden. Am Rande der
Staatsräte- und Senatssitzungen der ver-
gangenen beiden Tage ist das Vorhaben al-
lerdings auch in der Regierung auf Ableh-
nung gestoßen. „Es gibt niemanden, der
das will“, heißt es aus dem Umfeld des Se-
nats. Bereits 2008 hatte es Konflikte über
die Zahl der verkaufsoffenen Sonntage ge-
geben und erst nach langen Debatten
konnte ein Kompromiss gefunden werden.

Gegen eine Reduzierung der verkaufsof-
fenen Sonntage im Stadtgebiet argumen-
tierte auch der CDU-Wirtschaftspolitiker
Jörg Kastendiek: „Wenn der Einzelhandel
in der City wettbewerbsfähig bleiben will,
muss er flexibel agieren können.“ Die
Christdemokraten, heißt es in einer Erklä-
rung, träten seit Jahren für eine Flexibilisie-
rung der Laubenöffnungszeiten ein.

Die Jungliberalen wenden sich ebenfalls
gegen den „rot-grünen Kontrollwahn“. Die
Landesvorsitzende Christina Meyer: „Der
rot-grüne Senat fährt der Wirtschaft bei je-
der Gelegenheit in den Karren.“ Und der
FDP-Landesvorsitzende Hauke Hilz for-
dert: „Bremen braucht mehr offene Sonn-
tage, nicht weniger.“ Der Einkauf sei heute
eine Form der Freizeitbeschäftigung, insbe-
sondere am Sonntag.

VON MARIO ASSMANN

Bremen. Markus S., einer der sieben Ange-
klagten im Strafprozess um die Neonazi-Or-
ganisation „Sturm Wiking“, ist wieder auf
freiem Fuß. Das hat das Oberlandesgericht
(OLG) auf Antrag der Generalstaatsanwalt-
schaft angeordnet. Gegen die Zahlung ei-
ner Kaution von 2000 Euro sei die Haft
nicht länger nötig, so OLG-Vizepräsident
Reinhardt Wever. Der 23-jährige Markus S.
war zu Monatsanfang für rund eine Woche
inhaftiert worden, nachdem er einem Ver-
handlungstermin ferngeblieben war. Ges-
tern wurde das Verfahren vor dem Bremer
Landgericht mit Aussagen von Zeugen und
eines Staatsschützers vom Landeskriminal-
amt fortgesetzt.

Mit der 20-jährigen Katharina W. sagte
eine Mittäterin aus; ihr Verfahren vor dem
Amtsgericht Verden ist mittlerweile einge-
stellt. Gemeinsam mit der nun angeklagten
Tabea K. stand Katharina W. am 22. Fe-
bruar 2008 Schmiere, als die übrigen sechs
Angeklagten das Lidicehaus auf dem Stadt-
werder mit Steinen beschmissen und einen
Schaden von rund 20000 Euro anrichteten.
Ob die Gruppe als „Kameradschaft Sturm
Wiking“ handelte, hat die damalige Freun-
din von Markus S. gestern nicht bestätigen
können oder wollen. Ihr sei jedoch bekannt

gewesen, dass Markus S. einer „Kamerad-
schaft“ angehörte.

Der 25-jährige Zeuge Erik M. gab zu Pro-
tokoll, als Teilnehmer von wöchentlichen
NPD-Treffen im Jahr 2008 habe er von der
Gründung einer solchen Kameradschaft ge-
hört. Markus S. und sein Bruder Gerold –
beide sind im laufenden Prozess als „Sturm
Wiking-Rädelsführer angeklagt – hätten
damit eine Art Gegenbewegung zur NPD-
Jugendgruppe aufbauen wollen. Der
Grund: Den Brüdern Marcus und Gerold S.
sei der Anführer dieser Jugendgruppe, Sa-
scha Humpe, „zu blöd und unentschlos-
sen“ gewesen. Humpe, seit der jüngsten
Bürgerschaftswahl für die NPD im Beirat
Blumenthal, sagte auf Anfrage, was damals
gewesen sei, habe sich geklärt. Von einem
parteiinternen Riss zwischen ihm und dem
Bremer NPD-Kreisvorsitzenden sowie Va-
ter der Brüder S., Thorsten S., könne keine
Rede sein. Humpe bestätigte aber zu-
gleich, dass er Marcus S. im Sommer 2008
angezeigt habe. Damals sei ein Auto be-
drohlich auf ihn zugefahren, als Fahrer des
Wagens habe er Marcus S. im Verdacht ge-
habt. Marcus S. wiederum machte gestern
klar, er habe mit dem Vorfall nichts zu tun
gehabt.
Der Prozess im Landgericht Bremen wird am
Mittwoch, 5. Oktober, um 9.15 Uhr fortgesetzt.

„Man merkt, dass sie
freiwillig hier sind und
nicht, weil sie müssen.“

Stephan Pleyn, Bürgerhaus Weserterrassen
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